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Auf diesen Seiten findet der Leser Beiträge zum Werk der deutschen Schriftstellerin Christa Wolf (1929-2011). Es handelt sich um eine Auswahl von Texten anlässlich des 95. Geburtstags der Schriftstellerin am 18. März 2024.


Le lecteur trouvera dans ces pages, des contributions relatives à l’œuvre de l'écrivaine allemande Christa Wolf (1929-2011). C’est un choix de textes à l’occasion des 95 ans de la naissance de l’auteure le 18 mars 2024.







Die Autorin / L’auteure


Martine Schnell :


Freiberufliche Übersetzerin, Ausbilderin in Mulhouse. Forscherin am Institut für europäische Sprache und Literatur (ILLE) der Universität Mulhouse. Promotion in Germanistik. Dissertation über Christa Wolf.


Traductrice et formatrice indépendante à Mulhouse. Chercheuse à l’Institut de Langues et Littératures européennes (ILLE) de l’Université de Mulhouse. Doctorat en études germaniques. Thèse sur Christa Wolf.






ZWISCHEN WIDERSTAND UND ERINNERUNG.


TEXTE ZUM 95. GEBURTSTAG VON CHRISTA WOLF


Christa Wolf wurde am 18. März 1929 in Landsberg an der Warthe geboren und starb am 1. Dezember 2011 in Berlin. Sie ist eine große deutsche und weltbekannte Schriftstellerin und wäre am 18. März 2024 fünfundneunzig Jahre alt geworden. Dies ist eine gute Gelegenheit, sich an einige wesentliche Aspekte ihres Werks zu erinnern. Deshalb veröffentlichen wir in diesem Heft einige Texte, die wir zu diesem Anlass verfasst oder aus unseren Schubladen hervorgeholt haben und die, die Themen Widerstand und Erinnerung aufgreifen.


In dieser Sammlung, die auf Deutsch und Französisch verfasst ist, wird beispielsweise die Beziehung zwischen Max Frisch und Christa Wolf thematisiert. Ein weiterer Text befasst sich mit dem Aspekt der Stiftungen und der Philanthropie, insbesondere der Cajewitz-Stiftung oder der Christa und Gerhard Wolf gewidmeten Kunststiftung in den Städtischen Museen Berlin.


Darüber hinaus werden wir einen Text der Schriftstellerin Cécile Wajsbrot über den Roman Stadt der Engel von Christa Wolf kommentieren.


Die Beziehungen zwischen Kunst und Literatur sind von wesentlicher Bedeutung, daher werden wir die intertextuellen und freundschaftlichen Beziehungen zwischen dem Maler Willi Sitte und Christa und Gerhard Wolf hervorheben.


Schließlich nehmen wir hier eine Rezension einer Ausgabe der französischen Zeitschrift Etudes germaniques auf, die wir 2023 verfasst haben, und sich thematisch mit dem Exil von Schriftstellern aus Ost- und Westdeutschland zur Zeit der DDR befasst.


Mulhouse, im Mai 2024. Martine Schnell









ENTRE RÉSISTANCE ET MÉMOIRE.


TEXTES POUR LES 95 ANS DE CHRISTA WOLF


Christa Wolf est née le 18 mars 1929 à Landsberg-sur-la Warthe et est décédée le 1er décembre 2011 à Berlin. Grande écrivaine allemande et mondiale, elle aurait eu 95 ans le 18 mars 2024. C’est l’occasion de se rappeler de quelques aspects essentiels de son œuvre. C’est pourquoi, nous publions dans ce livret, quelques textes rédigés pour l’occasion ou ressortis de nos tiroirs, reprenant les thématiques de la résistance et de la mémoire.


Dans ce recueil rédigé en français et en allemand, nous évoquerons ainsi les relations entre Max Frisch et Christa Wolf. Un autre texte abordera l’aspect des fondations et de la philanthropie, notamment la Fondation Cajewitz ou la Kunststiftung consacrée à Christa et Gerhard Wolf aux musées municipaux de Berlin.


Par ailleurs, nous commenterons un texte de l’écrivaine Cécile Wajsbrot portant sur le roman Ville des Anges.


Les relations entre l’art et la littérature sont essentiels, ainsi nous mettrons en avant les relations intertextuelles et amicales entre le peintre Willi Sitte et Christa et Gerhard Wolf.


Enfin, nous inclurons dans ce livret une recension d’un numéro de la revue française Études germaniques paru en 2023, dont la thématique portait sur l’exil des écrivains de l’Allemagne de l’Est à l’Ouest, au temps de la RDA.


Mulhouse, en mai 2024. Martine Schnell









Christa Wolf und Max Frisch: Zwischen Heimatlosigkeit und


Widerstand


Diesen Text hatten wir 2011 verfasst.


Im Jahr 2011 wurde auf verschiedene Weise des zwanzigsten Todestages des Schweizer Autors und Architekten Max Frisch (19111991) gedacht. So wurde bei einem Kolloquium an der Universität Mulhouse mit dem Titel "Das Werk von Max Frisch im Kontext der europäischen Literatur seiner Zeit" in verschiedenen Beiträgen die Beziehung von Max Frisch zu den Autoren der DDR thematisiert.1


Dieser Kontext ist auch der passende Anlass für das Erscheinen dieser neuen Publikation: Die Christa Wolf Hefte. Darüber hinaus wird sich dieser erste Teil mit der Intertextualität des Werks der Schriftstellerin mit dem ihres Autorenkollegen Max Frisch befassen. Diese langfristig geplante Publikation in mehreren Teilen wird sich verschiedenen Aspekten des Werks von Christa Wolf widmen. Sie ist auch eine Fortsetzung meiner früheren Arbeiten, insbesondere meiner Dissertation, die sich mit den intertextuellen Einflüssen des Werks von Christa Wolf und acht anderen Autoren des 19. und 20. Jahrhunderts befasste.2 Ein Kapitel war insbesondere den literarischen Beziehungen und gesellschaftlichen Interferenzen zwischen Christa Wolf und Max Frisch gewidmet.3 Doch nun soll dieses Kapitel durch neue Erkenntnisse ergänzt werden, die Christa Wolf in ihrem vor einigen Jahren erschienenen Tagebuch Ein Tag im Jahr: 1960-2000 liefert4 und das ist der Grund für den vorliegenden Beitrag.


1) Christa Wolf und Max Frisch: zwei Autoren auf der ständigen Suche nach ihrer Heimat.


Christa Wolf hat verschiedene Essays über das Werk von Max Frisch geschrieben.


Ihr erster Essay stammt aus dem Jahr 1975 und wurde ursprünglich für die Zeitschrift Text und Kritik geschrieben. Sein Titel, Max Frisch beim Wiederlesen oder : Vom Schreiben in der Ich-Form macht das Thema des Essays deutlich. Christa Wolf setzt sich mit den Erzählungen von Max Frisch auseinander. Sie stellt fest, dass es sich bei den Erzählungen um fiktive Autobiografien5 handelt, um mehr Distanz zu schaffen. Max Frisch bedient sich "erfundener Geschichten", um die Wahrheit besser ausdrücken zu können. Gegenwärtig wird dieses Prinzip gemeinhin als Autofiktion bezeichnet.6


In ihrem Essay spricht Christa Wolf über die Verantwortung des Schriftstellers gegenüber der Gesellschaft. Max Frisch hätte keine Alternative gefunden, er wäre in der Resignation und im Zweifel geblieben. In diesem Zusammenhang wird Christa Wolf schreiben, dass Max Frisch sich sehr früh bewusst wurde, dass es keine terra incognita mehr gibt, d.h. dass es keine mögliche Alternative gegenüber der heutigen Gesellschaft gibt, dass die ganze Wahrheit gesagt wurde. Dann betont Christa Wolf, dass diese Ansicht von den sozialistischen Ländern, einschließlich der DDR, nicht geteilt wird. Laut Christa Wolf bemüht sich Max Frischs Prosa darüber hinaus, einen Schmerz auf zwei Ebenen auszudrücken. Einerseits den Schmerz, etwas Reales zu erleben, und andererseits den Schmerz der Fremdheit, des Unwirklichen. Dies erklärt, warum Frischs Romane und Erzählungen demselben Muster unterliegen, dem des Helden, der aus Angst vor Schuld und Eifersucht unfähig ist, Bindungen einzugehen, seine Frau zu lieben, sich selbst zu lieben.


Als Autor zweifelt Max Frisch an sich selbst. Das Unwirkliche der Literatur hilft ihm, die Realität besser zu akzeptieren. In seinem Tagebuch schreibt er später über den Tod und die Sterbehilfe. Christa Wolf sagt, dass sie in Frischs Werk keinem anderen Begriff so oft begegnet sei wie dem des „Scheiterns“. Dies sei das Ergebnis der Sensibilität des Autors und seiner Angst vor dem Scheitern.


Vor diesem Hintergrund stellt Christa Wolf die Hypothese auf, dass Max Frisch seine terra incognita schließlich in der Skizzierung einer sinnvollen Existenz in der Beziehung zu anderen Menschen gefunden hätte.7


Sie gibt uns eine Definition dieser terra incognita, die kein Land, kein Territorium und keine Ideologie ist. Für sie musste Max Frisch als Schriftsteller die Spannung zwischen Diskretion und Indiskretion in der Gesellschaft weiter intensivieren, und dieser Schmerz, den er ausdrückt, wird immer seine Leser betreffen, was ihn zu einem engagierten Schriftsteller macht.


Der zweite Text aus dem Jahr 1980 berichtet von der ersten Begegnung der beiden Schriftsteller im Jahr 1968 anlässlich einer Schiffsreise in die Sowjetunion. Max Frisch, erwähnte Christa Wolfs wie folgt in seinem Tagebuch:


Ich kenne niemanden an Bord außer Günter Weisenborn. Ich begrüße Christa Wolf (DDR) und spüre Misstrauen [...] Am Abend wieder


Wodka. Gespräch mit Christa Wolf und ihrem Mann bis vier Uhr morgens, draußen in der klaren Nacht auf der Wolga und auf dem Land. Balsam für die Seele: Dass man Widerspruch zulassen kann. Lange Zeit hörte ein sowjetischer Genosse zu, aber er störte mich nicht. Er scheint seinen Bericht abgegeben zu haben: Heute wissen meine Beamten, dass das Gespräch, das wir geführt haben, sehr interessant gewesen sein muss [...].


Da Max Frisch grippekrank ist, wird er auch Gerhard Wolf, den Ehemann von Christa Wolf, erwähnen:


Ich habe jetzt drei russische Mütter: das dicke Zimmermädchen und eine Krankenschwester, die zum Hotel gehört, und dann die Ärztin, die sich auf das Bett setzt [...] Herr Wolf bringt Lektüre mit. Sinn und Form, ich lese einen Prosatext von Christa Wolf. Ein sowjetischer Kritiker (der, der das nächtliche Gespräch mit Christa Wolf belauscht hat) besucht mich mit einer Frau.8


Im selben Jahr las Christa Wolf während eines Krankenhausaufenthalts eine Erzählung von Max Frisch: Bin, oder die Reise nach Peking (1945) .


Als sie sich während der Reise in die Sowjetunion trafen, hatte Max Frisch aufgrund der unterschiedlichen politischen Systeme das Gefühl, dass Christa Wolf sich fremd fühlte. Als sie 2003 in ihrem Tagebuch über eine der letzten Begegnungen mit dem Autor berichtete, - ein intensives, freundschaftliches Gespräch im Haus des Autors in Zürich, das fünf Stunden dauerte - , schrieb sie:


„Ich glaube, es ist nicht nur ein eingebildeter Mangel, dass dieser berühmte und wohlhabende Mann im Grunde nicht weiss, wie und wo er leben soll, zwar ist er unverkennbar Schweizer, doch seine Heimatlosigkeit ist evident“9


Der Begriff „Heimatlosigkeit“ [staatenlos] ist für beide Autoren sehr aussagekräftig. Max Frisch und Christa Wolf wollen Bürger für ihr Land sein. Christa Wolf war 1976 sehr betroffen von der Biermann-Affäre, dem Künstler, der nach einem Konzert in der Bundesrepublik aus der DDR ausgewiesen wurde. Die Intellektuellen in der DDR fühlten sich in ihrer Identität stark beeinträchtigt. So war der Besuch, den Max Frisch zu dieser Zeit Christa Wolf in ihrem Haus in Ost-Berlin abstattete, sehr wichtig. Sie erinnerte sich anlässlich des Treffens daran und betonte, dass dies weitaus wichtiger war als die literarischen Unstimmigkeiten: [...]


„Neid, Aggressessivität auch von dieser Seite hatte ich wohl nicht erwartet, mir wurde erneut bewusst, dass ich einer Reihe von Kollegen ein Ärgernis bin, Frisch gehört nicht dazu, sein Ärger ist partiell. Nie vergesse ich, wie er und Marianne in dem finsteren Winter 1976, nach der Biermann Ausbürgerung über Checkpoint Charlie zu uns in die Friedrichstrasse kamen, um ihre Verbundenheit mit uns zu dokumentieren, und welche grosse Hilfe das wirklich für mich gewesen ist.10


1974 verbrachte Frisch einige Monate in den USA. Bei ihrem Treffen kamen die beiden Schriftsteller mehrmals auf das Thema zu sprechen. Max Frisch lebte in einer großen Wohnung, konnte sich aber nicht an das amerikanische Leben anpassen, weil die USA ihn an das Deutschland von 1937 erinnerten.11


Im selben Jahr hielt sich auch Christa Wolf in den USA auf, wo sie an der Universität Vorlesungen über Literatur hielt. In seiner Biografie über die Autorin geht der Journalist Jörg Magenau auf diese Zeit ein. Im Gespräch mit Christa Wolf erzählt ihm diese, dass Max Frisch sie nach dem Rücktritt von Willy Brand angerufen habe.12


Sie sollte ihren Kollegen davon überzeugen, dass sie nichts dafür könne und dass es nicht ihre Schuld sei. Dann lud Frisch sie ein, in seine Wohnung zu kommen, was sie nicht annehmen konnte, da sie wegen des Magengeschwürs ihres Mannes überstürzt nach Deutschland zurückkehren musste. Jörg Magenau berichtete auch, dass sie Max Frisch auf einem PEN-Schriftstellerkongress in Stockholm im Mai 1978 erneut traf. Dieser schlug ihr spontan eine Reise nach Lappland vor, um Rentiere zu streicheln13, doch Christa Wolf ging auf diesen Vorschlag nicht ein.


Man muss feststellen, dass der literarische Weg unserer beiden Schriftsteller von mehreren Stationen geprägt ist, deren Orte weit von ihren jeweiligen Herkunftsländern entfernt sind. Dennoch drückt sich die von Christa Wolf erwähnte „Heimatlosigkeit“ in der Verbundenheit mit fremden Ländern aus (durch die Aufrechterhaltung von Kontakten zu verschiedenen Partnern). Wenn Christa Wolf und Max Frisch jedoch in mehreren fremden Ländern heimisch werden, so geschieht dies, um ihren Widerstand, ihr Engagement und ihre Verbundenheit mit ihrer eigenen Heimat besser behaupten zu können. Bei Konferenzen, Ansprachen und Treffen wird Christa Wolf oft als Bürgerin der DDR, als engagierte Schriftstellerin wahrgenommen. Dies war insbesondere nach der Biermann-Affäre 1976 der Fall oder im November 1989 bei ihrer Rede auf dem Berliner Alexanderplatz.14


In der Schweiz und in Europa wurde Max Frisch ebenfalls als engagierter Bürger wahrgenommen.


2) Max Frisch als engagierter Bürger


Im Gespräch mit Christa Wolf berichtet Max Frisch, dass er eine Einladung des Bundespräsidenten der Schweiz für sich und seine Kollegen erhalten hatte. Schließlich entschied er sich jedoch, allein zu gehen. Er sieht sich als Interessenvertreter seiner Schriftstellerkollegen. Während des Besuchs war er erstaunt über das Fehlen eines Protokolls und einer Wache. Er äußerte Kritik und behauptete, dass der Schweizer Bundespräsident nichts darüber wisse, was außerhalb seines Landes geschehe. Diese Episode zeigt deutlich, dass Max Frisch sich für sein Heimatland einsetzt. Der Film von Matthias von Gunten (2008)15
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